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unb einen Acker vor Marburg. (Urkunden der
Stadt M.) Der in Borken am 29. Januar 1593

als Sohn des Rentmeisters Beter Geise geborene
spätere hessische Generalleutnant und Geheime
Rat wird bei seinem Eintritt in das Pädagogium
zu Marburg im Mai 1609 als Joanne» Geise,
Borcanus, und 1612 bei der Immatrikulation
als Student der Rechte «Johanne» Geiseus, Bor-
canusj bezeichnet. Er selbst und seine Brüder
Eckhardt und Ludwig schreiben sich etwa von
1623 ab konsequent Geyso. Aber das Geyse
hatte sich so fest in Hessen eingebürgert, daß die
alte ursprüngliche Namenssorm für den General
leutnant nach Ausweis der Akten erst etwa von

1644 ab wieder die gebräuchlichere wurde. Vorher
und auch noch später ist die Schreibweise seines
Namens in Akten und Druckwerken eine äußerst

mannigfaltige: Gei», Gey», Geise, Giese, Gisse,
Geisso, Gueiz (bei französischen Autoren), Gei»eu»
(in den lateinisch geschriebenen Gesandtschafts
berichten des Hugo Grotiu»). Daß dies immer
die gleiche Persönlichkeit ist, wird gewiß schon oft
übersehen sein. Die Bemerkung, die ich mehrfach
fand, daß er als von Gey»o in den Adelsstand

erhoben sei, ist also nach obigen Ausführungen

nicht richtig. Vielmehr verlieh ihm Kaiser Leo
pold I. im August 1658 den Namen „v. Geyso
zu Völkershausen und Mansbach“, einen Namen,

der nicht gebräuchlich geworden ist. Er ist der
Stammvater der v. Geyso in Hessen und in der

fränkischen Reichsritterschaft. Von seinem Bruder
Eckhardt (geb. 1597 in Borken, gestorben 1657
als Amtmann der Herrschaft Pleß) stammt dagegen
die hannöversch-braunschweigische Linie ab, die auf
wenigen Augen (jetzt nur noch in Schlesien) steht.
Die Nachkommen seines Bruders Ludwig (geb.
1599 in Borken, gestorben 1644 als hessischer
Neiteroberst), die v. Geyso zu Grebenau, starben
1787 mit einem großbritannischen Generalmajor
Friedrich August v. G. aus. Ein in Abterode

am Meißner im Jahre 1667 als Sohn des

dortigen Amtsschultheiß geborener Georg Henrich
Geyse wurde um 1710 als hannoverscher Oberst
geadelt. Für seine Nachkommen, die in der Gegend
von Soltau bei Lüneburg und in Hamburg leben,
wird nach Ausweis des Kirchenbuches von Wietzen
dorf (Dorfmark) erst nach 1838 der Name
V. Geyso statt V. Geyse üblich, wahrscheinlich in
der.Annahme, daß sie eines Stammes mit der
Borkener Familie seien, was nicht der Fall ist.

Johann Gottfried Trumes Rekrutenzeit 1781/83.
Von Generalmajor z. D. G. Eisentraut.

41 (Fortsetzung.)
Vor vier Jahren hatte sich die fürstbischöfliche

Regierung zu Paderborn bei der hessischen Regierung
darüber beschwert, daß bei der in jenem Jahr
erfolgten Weserfahrt der hessischetl Rekruten allerlei
zollbare fremde Kaufmannsgüter mit unter das
Heergerät verladen und auf diese Weise in das
Ausland geschmuggelt wären. Die Transportführer
hatten deshalb in den folgenden Jahren strenge
Anweisung dafür zu sorgen, daß solche Ungehörig-
keiten und Schädigungen der Zollkassen sich nicht
wiederholten.

Oberst Hatzfeld ließ vor der Abfahrt von
Münden die Soldatenfrauen noch einmal auf
fordern, lieber schon hier von der Reise zurück
zutreten als sich der Gefahr auszusetzen durch
General Faucitt in Bremerlehe zurückgewiesen zu
werden. Es meldete sich aber niemand zum Aus

steigen.
Am 12. April um 12 Uhr mittags setzten sich

endlich die in Münden beladenen Kähne — hessische
und ansbach-bayreuthische — in Bewegung, und

wir verfolgen sie nun auf ihrer Fahrt über Karls
hafen, Höxter, Holzminden, Hameln, vorüber an
der hessischen Festung und Universität Rinteln

und durch Preußisch Minden nach Bremen. Bei
der oft geringen Breite des Fahrwassers waren
die Kähne meist gezwungen hintereinander zu
fahren, und die Folge davon war, daß sie täglich
auf eine Entfernung von mehreren Stunden aus
einander gezogen wurden.

Auf dieser Weserfahrt wiederholten sich alle
die Ereignisse, die auch schon in den vergangenen
Jahren bei den Rekrutentransporten vorgekommen
waren, z. B. Todesfälle infolge von Krankheit.
Sie verursachten immer einen gewiffen Aufenthalt,
weil die Verstorbenen in einer am Ufer gelegenen

Ortschaft beerdigt werden mußten. Auch Unglücks
fälle gab es auf den Schiffen: Rekruten oder Leute
der Begleitung fielen aus den Kähnen und ertranken,
oder es erschossen sich Wachtmannfchaften aus
Versehen mit ihren eigenen Gewehren.

Oft aber meldeten sich unterwegs beim Durch
fahren größerer Orte neue Freiwillige, die, ohne
Handgeld zu fordern, um die Erlaubnis baten,
den Krieg mitmachen zu dürfen und gern an

genommen wurden. Auch ehemalige preußische
Offiziere waren darunter, die beim Landgrafen
von Hessen persönlich um die Gnade gebeten


